
SC Alje uch 1n den spateren Kriegsjahren, als weıitaus September 19064, wırd daruber debattiert. Vorher. In
Schrecklicheres geschah, nıcht überschrıtten hat Er glaubte, der Generalkongregation VOoO 25 September, hatte Kardınal
den Weg des geringeren Übhels gehen unı schweigen IMUuS-  .. Bea betont, a der Wunsch einıger Vater, dıe Erklärung
SCH, noch Schlimmeres verhindern. Inwieweit dieses vom Konzilsprogramm streichen, nıcht erfullt werden könne,
Verhalten mit der VO!  - ıhm selbst proklamierten Norm da dıe erdrückende Mehrheit eine solche Erklarung wünsche
vereinbar WAarT, ist außerst schwer entscheiden.“ und ebenso die öffentliche Meınung 1N€ Außerung des Kon-
Dieses Urteil ist auch nıcht wesentlich interessant. Wichtiger zıls erwarte“ (S 51) Die Dehatte findet Iso sta SiE „ist
ıst W1C AUuSs dıeser Studclijje hervorgeht: hart, bringt ber auch eine wesentliche Vertiefung der Frage
a} daiß Pius AT alles tat, Menschen reiten, ber nıcht durch die Kardinäale Gushing, Lienart, FYrings und Vor allem
die Verbundenheit des Judischen Volkes m ııt der Kırche als ercaro“ (S 51) Die ede Lercaros, des Erzbischofs Vo  -

solche erkannte; Bologna, Oktober 1964 ın der ula gehalten, ıst eıne
b) daß unter den Christen 1n der ganzen Welt eine Gesinnung der bedeutenden Konzilsreden, die für Buch

auswaählte (5 256/257 i vgl. y 15 f]herrschte den Jjuden gegenüber, wodurch die antısemitische
Fropaganda der Nazipartei un des Faschismus dıe Christen, Die Abstimmung erfolgte erst ein Jahr spater 1n der Sessi0n.
sowochl Protestanten als Katholiken, beeinflussen konnte, Die „Erklärung“ inzwischen erweıtert ZUT „Erklärung

den nichtchristlichen Religionen“ allgemeın erhalt in derda der Waılle wirklichem Widerstand he] der großen
Masse schon gelähmt WAal, bevor dieser einsetzte. Schlußabstimmung bel 2023 Abstimmenden 763 Ja-Stimmen
Diese Haltung hat ihre Spuren hıs ın dıie heutige eıt hınter- und 250 Nein-Stimmen. Cardinal Cushing, der Erzbischof VYOo

Boston, der nıcht immer Konzil WAafrT, weil sein Bistumlassen, nd ıst erst nach dem Rıngen des Konzıils un: dem
Üahen Bestreben des Weltrates der Kıirchen erwarten, Aalß nıcht lange verlassen wollte, kam eıgens „  UE die Juden-
CINeE Anderung eintreten ırd 1n der christlichen Gesinnung, frage und ZUT Verteidigung der Erklärung ZUT relıgıosen Frei-

heit“ nach Rom (S 277). Dies un: dıe hubsche Begründungwodurch dıe N Christenheit befreit SeıinNn wird VOo  m der
(heologischen Substanzverdünnung, dıe wIieE 61n Schatten ber fur selne oftmalige Abwesenheit erfahren WIr aUus Mario VOo  —

der Christenheit des zwanzıgsten Jjahrhunderts lıegt Stucdien Gallis Randbemerkung ZU Foto des charaktervollen Kar-
dinalskopfes. {D)ie Bilder un dıe Biıldlegenden dieses Konzils-her d1ıe geschichtlichen Fakten. WIE obenstehende, sınd eın

unentbehrlicher Beitrag ZUT Krneuerung der Kirchen buches, dıe vielen Fotos VO:  — Szenen, Gruppen, Einzelpersonen
Msgr. Ramselaar/Utrecht siınd mehr als Nur erfreulıche Beilagen ZUr Auflockerung der

Haupttexte. Sıe führen den Leser und Betrachter das Ge-
Marıo un ernnar: Moosbrugger Das Konzıl schehen un: dıe Menschen, dıe (rugen der erfuhren,

nahe heran, vieles un viele auf überraschende Weiseun: seine Folgen. Luzern un Frankfurt/M. 1966 Verlag transparent werden. Da{fß dabe1ı nıemals der wünschenswerteBucher. 300 Seiten. Großfßformat. akt verletzt wird W1€E SONST nıcht gerade selten bel unsEin umfangreiches Buch, „rrucht eıner vierJäahrıgen intensıven bildgierigen Zeitgenossen ohl ber da un: dort der He1-usammenarbeit beıider Autoren sSOW1e ıhres persönlıchen terste Humaor hereinspielt, ist besonders erquiclıch. Der ext-Engagements Konzil“, W1€e eıne Vorbemerkung aussagt AuUtfOT verfügt über dieselbe gute Dosis Humor, zuweilen auchEs wird keine Geschichte des Konzıls geboten, ohl ber ın ber Ironie un: ber die Zivilcourage, die Dinge ungeschminktknappen Zugen auf Seiten eine „Chronik“ der Ereig- €1M Namen CcCcnnen Das zeigen noch eınmal dıe etzten
n1ısse. Die Autoren wollen das Konzil 1n seınen Hauptlinien Seiten, der „Anhang“”, der das IThema der einzelnen vodarstellen und „dıe wichtigsten JI hemen, dıe ZUT Sprache Konz:l erarbeıteten Konstitutionen, Dekrete un Erklärungenkamen“, behandeln. Sie moöochten insbesondere Antwort geben 1n wenigen Worten kommentiert, SOZUSdASCH anleuchtet, zuruck
auf )Aie brennende, Sie un uns bewegende Frage: „Was ıst un ach urn wıe sah ın diesem Behufe in der „ Vergan-denn 1814  - anders geworden””, und ZWarTr „eine allgemeinver- genheit” N und wıe sol] 1n „Zukunft“ se1nN. Die „Folgen”standlıche un doch nıicht oberflächliche Antwort“. Die Rezen- des Konzils als „Forderungen” hıer wırd der 'Titel hbeson-
sentıin meınt, dıe Antwort 5€1 ihnen gelungen. Die Fassung ers deutlich. ber dem Buch als (Ganzem ber steht groiß-des J ıtels „Das Konzil und se1ne Kolgen“ Mag zunachst den gedruckt der heilße Wunsch x unum sınt Auf dafß S1e
Leser verblüffen un bedenklich kühn anmuten. In der Ein- e1Nns selen “ un! das zuversichtliche Wort „Die Unglücks-leitung wırd zugegeben, das Buch enthalte „wenı1g Konkretes propheten reden unablässıg davon, daß, 1 Vergleich ZUT: Ver-
her dıe Folgen, worauvf sıch mıiıt Fingern welsen ließe“ ber gangenheit dıe Gegenwart schlechter un schlechter werde.
„dıe Folgen als Forderungen, denen INa nıcht mehr AuUS- Wır ber sehen die Menschheit in eıne DI1ICUC Ordnung eiıntreten
weıichen kann diese gıing Marıo VOo  . Galli un Bern- un erkennen darın eınen göttlıchen Plan“ Johanneshard Moosbrugger, un der Leser mu{1ß ihnen zugestehen, dafß hat ausgesprochen, der Papst, dem das Konzıl verdanken
ıhr Buch „ubervoll”“ davon ist. Zu dıesen Kolgen als Naus- ist Seine Ansprache ZUT Eröffnung ıst das erstie in uUunsSeICIMN
weıichlichen Korderungen gehört nıcht zuletzt auch, W d5 sich Buch wiedergegebene Konzilsdokument, SEe1N Bild, über eine
AUS der „Konzilserklärung ber dıe Juden“ erg1ıbt. Die hbeiden Nn Seite hin, das erste koto Das Gesicht ıst schon VOoO der
1 hemen ber die Juden un ber dıe relıgiöse KFreiheit 1 Krankheit gepragt, VOo  —_ der Ahnung des ndes, ber ımmer
Okumene-Schema ursprunglıch dıe ZWEeI1 etzten Kapiıtel noch und VOoT allem Vo  - dem guütigen Lächeln, das ihm ın aller
. eın esonderes Anliıegen Papst Johannes AII1.“, Welt dıe Herzen 5CWAaNil. Das N: Buch hiındurch bleibt die
wie WIT Aus einem der wegweısenden Aufsätze Mario VO  - (restalt des Papstes lebendig, der das zweiıte VatıkanıscheGallıs erfahren. „Die Judenerklärung schien ıhm notıg, eın Konzil ins Werk setzie TOLZ allen Widerständen, dasfür allemal der Belastung der Kirche mi1t dem schleichenden christliche Leben un „den Staub abzuschuüttelnGift des Antisemitismus eın nde hbereıiten Er kannte

Vo  — Petri Ihron“ Für ıne Neuauflage des schönen Buchesdie Geschichte, kannte den ÖOrient un: kannte se1ne
Umgebung. Das genugte ıhm Der haliliche Fleck ım Bewußt- wAare eın Stichwortregister wunschen! Und einıge kleine

Textkorrekturen: A()5 rechte Spalte Mitte „anerkannt”SCIN der Kirche, das S1€E bei antısemiıtıischen Ausschreitungen
ımmer wıeder, selbst offiziell, ahm un schwächlich erscheinen (etwa st2 geteilt) der einıge Zeilen hoöher „Ansıcht" (etwa
liefß, mußste im Zug des ‚aggıornamento' verschwıinden“. Sta Tatbestand); 224 „Helder ('amara AUuUSs Brasilien“

(statt Argentinien); 261 Mitte „Wüurde des Menschen als(S 147/148). Auch ZUT Frage der religiösen Freiheit sollte
das Wr der Wunsch des Papstes durch das Konzil, alte Auf{- selhbstverantwortli:cher Person ; I ] liınke Spalte Mitte VO!

lassungen überholend, „C1In klares un: einfaches Wort“ BC- „Inspirierte Bucher” fehlt ein Wort; 246 rechte öpalte Miıtte
sprochen werden. Die Chronik der NSessjon vermerkt ZU durfte „Dassıv“ gemennt se1in (statt positiv). Es 1 noch eine
158 Oktober 1963, daß Kardinal Bea, der Leıter des Sekre- kleine Überlegung den » Geistern“ auf 225 —-

tarıats für die Einheit der Christen, eın Kapitel ber die laubt Max Born, der dıe Weltraumfahrt einen „I’'rıumph des
Juden anmeldet. Am November wırd der Vo Sekretariat Verstandes, ber CIn tragisches Versagen der ernuntft“
erarbeıtete ext die Väter verteılt. Im nächsten Jahr, nannte. gehört gewi1l nıcht dazu Ijnd vielleicht auch alle Jene
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sen, die er auch in den späteren Kriegsjahren, als weitaus 
Schrecklicheres geschah, nicht überschritten hat: Er glaubte, 
den Weg des geringeren Übels gehen und schweigen zu müs-
sen, um noch Schlimmeres zu verhindern. Inwieweit dieses 
Verhalten mit der von ihm selbst zuvor proklamierten Norm 
vereinbar war, ist äußerst schwer zu entscheiden." 
Dieses Urteil ist auch nicht wesentlich interessant. Wichtiger 
ist. wie aus dieser Studie hervorgeht: 
a) daß Pius XII. alles tat, um Menschen zu retten, aber nicht 
die Verbundenheit des jüdischen Volkes mit der Kirche als 
solche erkannte; 
b) daß unter den Christen in der ganzen Welt eine Gesinnung 
herrschte den Juden gegenüber, wodurch die antisemitische 
Propaganda der Nazipartei und des Faschismus die Christen, 
sowohl Protestanten als Katholiken, beeinflussen konnte, so 
daß der Wille zu wirklichem Widerstand bei der großen 
Masse schon gelähmt war, bevor dieser einsetzte. 
Diese Haltung hat ihre Spuren bis in die heutige Zeit hinter-
lassen, und es ist erst nach dem Ringen des Konzils und dem 
zähen Bestreben des Weltrates der Kirchen zu erwarten, daß 
eine Änderung eintreten wird in der christlichen Gesinnung, 
wodurch die ganze Christenheit befreit sein wird von der 
theologischen Substanzverdünnung, die wie ein Schatten über 
der Christenheit des zwanzigsten Jahrhunderts liegt. Studien 
über die geschichtlichen Fakten, wie obenstehende, sind ein 
unentbehrlicher Beitrag zur Erneuerung der Kirchen. 

Msgr. A. C. Ramselaar/Utrecht 

Mario von Galli und Bernhard Moosbrugger: Das Konzil 
und seine Folgen. Luzern und Frankfurt/M. 1966. Verlag 
C. J. Bucher. 300 Seiten, Großformat. 
Ein umfangreiches Buch, „Frucht einer vierjährigen intensiven 
Zusammenarbeit beider Autoren sowie ihres persönlichen 
Engagements am Konzil", wie eine Vorbemerkung aussagt. 
Es wird keine Geschichte des Konzils geboten, wohl aber in 
knappen Zügen — auf 30 Seiten — eine „Chronik" der Ereig-
nisse. Die Autoren wollen das Konzil in seinen Hauptlinien 
darstellen und „die wichtigsten Themen, die zur Sprache 
kamen", behandeln. Sie möchten insbesondere Antwort geben 
auf die brennende, sie und uns bewegende Frage: „Was ist 
denn nun anders geworden?", und zwar „eine allgemeinver-
ständliche und doch nicht oberflächliche Antwort". Die Rezen-
sentin meint, die Antwort sei ihnen gelungen. Die Fassung 
des Titels „Das Konzil und seine Folgen" mag zunächst den 
Leser verblüffen und bedenklich kühn anmuten. In der Ein-
leitung wird zugegeben, das Buch enthalte „wenig Konkretes 
über die Folgen, worauf sich mit Fingern weisen ließe". Aber 
„die Folgen als Forderungen, denen man nicht mehr aus-
weichen kann", um diese ging es Mario von Galli und Bern-
hard Moosbrugger, und der Leser muß ihnen zugestehen, daß 
ihr Buch „übervoll" davon ist. Zu diesen Folgen als unaus-
weichlichen Forderungen gehört nicht zuletzt auch, was sich 
aus der „Konzilserklärung über die Juden" ergibt. Die beiden 
Themen über die Juden und über die religiöse Freiheit — im 
Okumene-Schema ursprünglich die zwei letzten Kapitel — 
„waren ein besonderes Anliegen Papst Johannes XXIII.", 
wie wir aus einem der wegweisenden Aufsätze Mario von 
Gallis erfahren. „Die Judenerklärung schien ihm nötig, um ein 
für allemal der Belastung der Kirche mit dem schleichenden 
Gift des Antisemitismus ein Ende zu bereiten ... Er kannte 
die Geschichte, er kannte den Orient und er kannte seine 
Umgebung. Das genügte ihm. Der häßliche Fleck im Bewußt-
sein der Kirche, das sie bei antisemitischen Ausschreitungen 
immer wieder, selbst offiziell, lahm und schwächlich erscheinen 
ließ, mußte im Zug des ,aggiornamento` verschwinden". 
(S. 147/148). Auch zur Frage der religiösen Freiheit sollte — 
das war der Wunsch des Papstes — durch das Konzil, alte Auf-
fassungen überholend, „ein klares und einfaches Wort" ge-
sprochen werden. Die Chronik der 2. Session vermerkt zum 
18. Oktober 1963, daß Kardinal Bea, der Leiter des Sekre-
tariats für die Einheit der Christen, ein Kapitel über die 
Juden anmeldet. Am B. November wird der vom Sekretariat 
erarbeitete Text an die Väter verteilt. Im nächsten Jahr, 

28./30. September 1964, wird darüber debattiert. Vorher, in 
der Generalkongregation vom 25. September, hatte Kardinal 
Bea betont, „daß der Wunsch einiger Väter, die Erklärung 
vom Konzilsprogramm zu streichen, nicht erfüllt werden könne, 
da die erdrückende Mehrheit eine solche Erklärung wünsche 
und ebenso die öffentliche Meinung eine Äußerung des Kon-
zils erwarte" (S. 51). Die Debatte findet also statt, sie „ist 
hart, bringt aber auch eine wesentliche Vertiefung der Frage 
durch die Kardinäle Cushing, Lienart, Frings und vor allem 
Lercaro" (S. 51). Die Rede Lercaros, des Erzbischofs von 
Bologna, am 28. Oktober 1964 in der Aula gehalten, ist eine 
der bedeutenden Konzilsreden, die M. v. G. für unser Buch 
auswählte (S. 256/257 [vgl. FR XVI/XVII, 61/64. S. 15 f]). 
Die Abstimmung erfolgte erst ein Jahr später in der 4. Session. 
Die „Erklärung" — inzwischen erweitert zur „Erklärung zu 
den nichtchristlichen Religionen" allgemein — erhält in der 
Schlußabstimmung bei 2023 Abstimmenden 1763 Ja-Stimmen 
und 250 Nein-Stimmen. Cardinal Cushing, der Erzbischof von 
Boston, der nicht immer am Konzil war, weil er sein Bistum 
nicht so lange verlassen wollte, kam eigens „für die Juden-
frage und zur Verteidigung der Erklärung zur religiösen Frei-
heit" nach Rom (S. 277). Dies und die hübsche Begründung 
für seine oftmalige Abwesenheit erfahren wir aus Mario von 
Gallis Randbemerkung zum Foto des charaktervollen Kar-
dinalskopfes. Die Bilder und die Bildlegenden dieses Konzils-
buches, die vielen Fotos von Szenen, Gruppen, Einzelpersonen 
sind mehr als nur erfreuliche Beilagen zur Auflockerung der 
Haupttexte. Sie führen den Leser und Betrachter an das Ge-
schehen und die Menschen, die es trugen oder erfuhren, so 
nahe heran, daß vieles und viele auf überraschende Weise 
transparent werden. Daß dabei niemals der wünschenswerte 
Takt verletzt wird — wie sonst nicht gerade selten bei uns 
bildgierigen Zeitgenossen — wohl aber da und dort der hei-
terste Humor hereinspielt, ist besonders erquicklich. Der Text-
autor verfügt über dieselbe gute Dosis Humor, zuweilen auch 
über Ironie und über die Zivilcourage, die Dinge ungeschminkt 
beim Namen zu nennen. Das zeigen noch einmal die letzten 
Seiten, der „Anhang", der das Thema der einzelnen vom 
Konzil erarbeiteten Konstitutionen, Dekrete und Erklärungen 
in wenigen Worten kommentiert, sozusagen anleuchtet, zurück 
und nach vorn: wie sah es in diesem Behufe in der „Vergan-
genheit" aus und wie soll es in „Zukunft" sein. Die „Folgen" 
des Konzils als „Forderungen" — hier wird der Titel beson-
ders deutlich. Über dem Buch als Ganzem aber steht — groß-
gedruckt — der heiße Wunsch: „Ut unum sint — Auf daß sie 
eins seien" und das zuversichtliche Wort: „Die Unglücks-
propheten reden unablässig davon, daß, im Vergleich zur Ver-
gangenheit die Gegenwart schlechter und schlechter werde. 
Wir aber sehen die Menschheit in eine neue Ordnung eintreten 
und erkennen darin einen göttlichen Plan". Johannes XXIII. 
hat es ausgesprochen, der Papst, dem das Konzil zu verdanken 
ist. Seine Ansprache zur Eröffnung ist das erste in unserem 
Buch wiedergegebene Konzilsdokument, sein Bild, über eine 
ganze Seite hin, das erste Foto. Das Gesicht ist schon von der 
Krankheit geprägt, von der Ahnung des Endes, aber immer 
noch und vor allem von dem gütigen Lächeln, das ihm in aller 
Welt die Herzen gewann. Das ganze Buch hindurch bleibt die 
Gestalt des Papstes lebendig, der das zweite Vatikanische 
Konzil ins Werk setzte trotz allen Widerständen, um das 
christliche Leben zu erneuern und „den Staub abzuschütteln 
von Petri Thron". Für eine Neuauflage des schönen Buches 
wäre ein Stichwortregister zu wünschen! Und einige kleine 
Textkorrekturen: S. 208 rechte Spalte Mitte: „anerkannt" 
(etwa statt geteilt) oder einige Zeilen höher: „Ansicht" (etwa 
statt Tatbestand); S. 224: „Helder Camara aus Brasilien" 
(statt Argentinien); S. 261 Mitte: „Würde des Menschen als 
selbstverantwortlicher Person"; S. 281 linke Spalte Mitte: vor 
„inspirierte Bücher" fehlt ein Wort; S.296 rechte Spalte Mitte: 
dürfte „passiv" gemeint sein (statt positiv). Es sei noch eine 
kleine Überlegung zu den „engen Geistern" auf S. 228 er-
laubt: Max Born, der die Weltraumfahrt einen „Triumph des 
Verstandes, aber ein tragisches Versagen der Vernunft" 
nannte, gehört gewiß nicht dazu. Und vielleicht auch alle jene 
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nıcht, denen die kostspielige Eroberung des Mondes als ZWE1- ber Kırche, Staat, Volk un: Judentum 1m jüudischen Lehrhaus
felhaft gottgewolltes Unternehmen erscheinen will, solange Stuttgart Januar 1933 Gerade bei diesem I hema wird
der Kampf den Hunger verzweıfelt unwırksam ist auch heute das (Grespräch wieder einsetzen mussen.

Rozumek Hans- Joachim Kraus geht ın seiner allgemeinen kinleitung
VOo  <} der Situation der evangelıschen Jlheologie des Jahr-
hunderts d U5S, iınsbesondere VOonN dem Ringen die Bedeu-
tung des Alten lestamentes. Folgende Autoren kommen be1ıKoDert Kaphael Geis/Hans-Joachim Kraus (Hrsg.: Ver-

suche des Verstehens. Dokumente Judisch-christlicher Begeg- ıhm Wort Gerhard Kittel, dessen problematische Haltung
HUNS AUS5 den Jahren 15—1 TIheologische BKuchere]. nıicht verschwiıegen wird, Alfred Jeremias, Christoph Schrempf,
Neudrucke Aa us dem DU Jahrhundert. Systematische ermann Kutter, Martın Dibelius, Johann Vıctor Bredt un:
Theologite. München 1966 Chr Kaiser Verlag. 300 Neıten. EKduard Lamparter. Ob INa reilich be1 einem Mann W1€ Ger-
In ihrem gemeınsamen Vorwort hnaben cie beiden Heraus- hard Kıttel VO einem ernsthaften Versuch des Verstehens

sprechen darli, ann 19003  - vielleicht doch bezweifeln. Auch dergeber, der Hamburger Alttestamentler Hans- Joachim Kraus Herausgeber ist sich der Problematik ohl bewußt. Die 1 al-un der ın Düsseldorf ebende Kabbiner KRobert KRaphael
Creis, darauf hingewiesen, dafß ihnen darum Zing, Versuche mudkenntnis Kıttels stellt nıcht 1n Frage. ber weist auf

die Beeinflussung Kıittels durch die Kassentheorien hın, dıe iıh:jüdisch-christlicher Begegnung AUuUSs den Jahren 1915 bıs 1933 dıe Frage stellen lassen, ob 1n Jesus nıcht auch einıge IropfenaAufzuweisen. Sie zögern VO  - einer tatsachlıch gelungenen Be-
SCENUNS sprechen. Hier un da reılıch S€] es aufgeblıtzt, ın nıchtjüdischen Blutes SCWESECN sind Der Herausgeber bemerkt

dazu „Dıie klare Auskunft: Der Herr hat nach seiner eıib-eiınem Ahnen, Erkennen, L1ebevoallen Suchen un Fınden, ber lıchen Herkunft dem Jüdıschen Volke angehört.' wırd auf-das SE 1 doch oh! dıe Ausnahme einer glücklichen Stunde C” gelockert. Auch der Satz Kıttels: „Judentum ıst Alten
(senau M handelt ' sıch 98358 Versuche 1 estament normıierte Kelıgion, der s hat aufgehört, Keligioneiıner evangelisch-jJüdischen Begegnung. Die Herausgeber be- sein verstellt den Weg ZUT Begegnung zwischen Judenmerken azu „ Vielleicht könnte mancher Leser den Beıtrag un! Christen. Besonderen ank verdijent C}  „ daiß der Heraus-

der katholischen 1heologie vermissen. Nennenswerte oku- geber auf Eduard Lamparter (  0—1  ), den Stuttgartermente lıeßen sıch nıcht finden.“ Sollte Jjemand diese Auffas- Stadtpfarrer aufmerksam macht, der sich ais Sprecher des Ver-
SunNgs nıcht teılen, wollen dıe Herausgeber ıhm den Anstoiß eıns ZUF Abwehr des Antısemitismus schutzend VOF die Judengeben, AUuU5 der katholischen Literatur ıne erganzende amm- steilte. FEın mutiger Streıiter den Antisemi1itismus, VeI-
lung erstellen. Mındestens A US dem Jahre 1933 WwWare  —. der fügte auch ber gute Kenntnisse des Judentums.Beitrag VO:! rık Peterson NENNEN, seıne Salzburger Vor-
lesungen, die auch In Buchtorm erschıenen sınd, ber die Kir-
che A4US den Juden und Heiden. Daiß nıcht einma] der Versuch
gemacht wurde, solcher Zusammenschau, zuma| doch bei Albrecht („0€eSs:! Das Löffeichen. Fıne Erzählung. Frankfurt

Maın 1965 Fıscher-Verlag. 56 Seıiten.den (resprächen, diıe 1mM Stuttgarter Lehrhaus stattfanden.
den Gespiächspartnern Bubers uUunter andern auch der Katho- In einem Feldlazarett Bug, 1n dem eın menschenfreund-
lik ermann Hefele gehörte, ıst eigentlich recht schade Der lıches Klima herrscht, arbeıtet, VO. hef geschützt, eın Jude

ALUS dem ()rt als Heizer. Bel einer Kazzıa der ber 1juüdısche Partner hatte zume1st evangelısche un: katholische
Christen zugleıch ım Auge. ber nach dem vorlıegenden Band Winter 1943 annn weder der Fınspruch des Arztes noch der

urteilen, Wal UTr der evangelische Christ, der bereit WafrT, Tarnversuch einer Schwester „Stefan“ reiten Mıt ihm 3301
den Juden als Partner anzunehmen. Darin ber ıst den fünfzehn andern wırd SeIN kleiner Schn, der dem Vater Man-
Herausgebern sıcher zuzustımmen, daiß das heute einsetzende tel un Loffel bringen wollte, in den 1od geschickt. In der
christlich-jüdische Gespräch der (resprächspartner AusSs der eit kurzen Geschichte spicgelt sıch, eindringlıch verdıchtet, das
nach dem ersien Weltkrieg nıcht entraten ann. Im ersten STUam- un: grauenvolle Antlıtz der Zeıt, seINeE unmenschlichen
el des Sammelbandes unterrichtet Robert Kaphael (Geis ber Züge un die Ratlosigkeıt Jener, die Menschen bleihben oll-
den Jüdıschen Beitrag den Versuchen des Verstehens. In ten Wiır collten das kleine Buch, das sıch leicht In eınen Brief-
se1INer allgemeinen Einführung gıbt einen Überblick über umschlag stecken Häßt, vielen zuführen, solchen VOT allem, che
den Antei! jJüdischerseits Versuchen ZUr Begegnung, w1e schon VETSESSCH haben. W 4S nıcht VETSESSEN werden dart Der
G1E AUS der Geschichte überliefert sind Jehuda Halevı un! Autor hat Martın Buber gewidmet, „‚dem Lehrer, dem
Maımonides Aus dem spanısch-arabischen Mıttelalter kommen Vater, dem Freund“. Rozumek

Wort, Aus dem Jahrhundert Rabbi Kheser Aschkenası,
AauSs dem 1 Jahrhundert Jacob Emden Die Religionsgespräche
ın hrer Problematik werden ebensowen1g VETBESSCH w1e che uUnter eidimann, olf-Dieter arsı Gerhard Reıin,
Jüdische Leben Jesu Forschung. Mıt der OÖffnung der (xhetti ernNar! ammiler Hrsg Protestantische Texte AUS dem
wachst cie Notwendigkeit, sich miıt dem Christentum inten- ‚Jahre 965 Dokument Bericht ommentar. Stuttgart-SIVer beschäftigen, das Nein NEU begründen, ber auch Berlin 966 Kreuz- Verlag. 237 Seliten.
die Möglichkeiten eınes Jas prufen. Die Beiträge setzen mıiıt
dem Abschiedsgruß fur Julius Wellhausen e1InN, den Hermann kıne wesentl!iche Auswahl „wichtiger Lebensäußerungen 1im

deutschen Protestantismus“ bıeten hilfreiche Örientierung, cieCohen 918 für die Neuen Jüdischen Monatshefte verfaßte, ila nıcht NISsSEN moöochte NSie gliedern sıch auf nach kumeni1-un: enden mit dem offenen Brief VO:  - Martin Buber (Grer- schen, polıtısch-gesellschaftlich-philosophischen un kirchen-hard Kıttel VOo Julı 1933 Folgende jüdische Autoren, Philo-
sophen, Rabbiner, Theologen kommen Wort ermann politischen Gresichtspunkten. Wır verdanken che Übersetzung

der Erklärung des Okumenischen Rates z AntısemitismusCohen. Leo Baeck, Max Dienemann, Max Wiener, Benno cieser Auswahl s 90) Für jeden dem Ihema Inter-Jacob, Franz Kosenzweig, Kduard Strauss un Martin Buber. essierten ıst auch e das Buch beschließsende „Kirchliche hro-Zeıtbedingtes wırd VO  — dauernd gultıgen Erkenntnissen nık 065" eın guftes Hilfsmuittel.terschieden. Es berührt sympathisch, daiß der Herausgeber Ver-
zeichnungen un Mifßverständnisse, dıe seinen Autoren unter-
laufen sınd, nıcht LUr zugıbt, sondern auch che Gründe gelistes-
geschichtlicher Art aufweist, die diese Fehler verursacht haben ans-Joachiım Kraus: Begegnung mıiıt dem Judentum. Das

Tbe sraels un die Christenheit. Eın Stundenbuch.In der JTextauswahl kommen die Bemühungen das Ver-
standnıs der Anfange des Christentums, Jesus un Paulus, Hamburg 63 Furche Verlag. 124 NSeıten.
ebenso W ort W1€ die Vergleiche zwıschen Jüdischer un Der Hamburger Alttestamentler Hans- Joachım Kraus legt in

der Reıhe der Stundenbücher eıne Besinnung ber die Mög-christlicher Frömmigkeit. Den Höhepunkt und reilıch auch
das nde erreichten diese Bemühungen in dem eindrucksvollen ıchkeit der Begegnung miıt dem Judentum VOoO  — Die Ver-
Gespräch zwischen Martın Buber un arl Ludwig Schmidt SaUmMNI1SSE, der sıch die Christen hınsıchtlich der Besinnung
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nicht, denen die kostspielige Eroberung des Mondes als zwei- 
felhaft gottgewolltes Unternehmen erscheinen will, solange 
der Kampf gegen den Hunger so verzweifelt unwirksam ist. 

A. Rozumek 

Robert Raphael Geis/Hans -Joachim Kraus (Hrsg.: Ver-
suche des Verstehens. Dokumente jüdisch-christlicher Begeg-
nung aus den Jahren 1918-1933 = Theologische Bücherei. 
Neudrucke aus dem 20. Jahrhundert. Bd. 33 Systematische 
Theologie. München 1966. Chr. Kaiser Verlag. 306 Seiten. 
In ihrem gemeinsamen Vorwort haben die beiden Heraus-
geber, der Hamburger Alttestamentler Hans-Joachim Kraus 
und der in Düsseldorf lebende Rabbiner Robert Raphael 
Geis, darauf hingewiesen, daß es ihnen darum ging, Versuche 
jüdisch-christlicher Begegnung aus den Jahren 1918 bis 1933 
aufzuweisen. Sie zögern von einer tatsächlich gelungenen Be-
gegnung zu sprechen. Hier und da freilich sei es aufgeblitzt, in 
einem Ahnen, Erkennen, liebevollen Suchen und Finden, aber 
das sei doch wohl die Ausnahme einer glücklichen Stunde ge-
wesen. Genau genommen handelt es sich nur um Versuche 
einer evangelisch-jüdischen Begegnung. Die Herausgeber be-
merken dazu: „Vielleicht könnte mancher Leser den Beitrag 
der katholischen Theologie vermissen. Nennenswerte Doku-
mente ließen sich nicht finden." Sollte jemand diese Auffas-
sung nicht teilen, so wollen die Herausgeber ihm den Anstoß 
geben, aus der katholischen Literatur eine ergänzende Samm-
lung zu erstellen. Mindestens aus dem Jahre 1933 wäre der 
Beitrag von Erik Peterson zu nennen, seine Salzburger Vor-
lesungen, die auch in Buchform erschienen sind, über die Kir-
che aus den Juden und Heiden. Daß nicht einmal der Versuch 
gemacht wurde, zu solcher Zusammenschau, zumal doch bei 
den Gesprächen, die im Stuttgarter Lehrhaus stattfanden, zu 
den Gespi ächspartnern Bubers unter andern auch der Katho-
lik Hermann Hefele gehörte, ist eigentlich recht schade. Der 
jüdische Partner hatte zumeist evangelische und katholische 
Christen zugleich im Auge. Aber nach dem vorliegenden Band 
zu urteilen, war es nur der evangelische Christ, der bereit war, 
den Juden als Partner anzunehmen. Darin aber ist den 
Herausgebern sicher zuzustimmen, daß das heute einsetzende 
christlich-jüdische Gespräch der Gesprächspartner aus der Zeit 
nach dem ersten Weltkrieg nicht entraten kann. Im ersten 
Teil des Sammelbandes unterrichtet Robert Raphael Geis über 
den jüdischen Beitrag zu den Versuchen des Verstehens. In 
seiner allgemeinen Einführung gibt er einen Überblick über 
den Anteil jüdischerseits an Versuchen zur Begegnung, wie 
sie aus der Geschichte überliefert sind. Jehuda Halevi und 
Maimonides aus dem spanisch-arabischen Mittelalter kommen 
zu Wort, aus dem 16. Jahrhundert Rabbi Elieser Aschkenasi, 
aus dem 18. Jahrhundert Jacob Emden. Die Religionsgespräche 
in ihrer Problematik werden ebensowenig vergessen wie die 
jüdische Leben Jesu Forschung. Mit der Öffnung der Ghetti 
wächst die Notwendigkeit, sich mit dem Christentum inten-
siver zu beschäftigen, das Nein neu zu begründen, aber auch 
die Möglichkeiten eines Jas zu prüfen. Die Beiträge setzen mit 
dem Abschiedsgruß für Julius Wellhausen ein, den Hermann 
Cohen 1918 für die Neuen Jüdischen Monatshefte verfaßte, 
und enden mit dem offenen Brief von Martin Buber an Ger-
hard Kittel vom Juli 1933. Folgende jüdische Autoren, Philo-
sophen, Rabbiner, Theologen kommen zu Wort: Hermann 
Cohen, Leo Baed , Max Dienemann, Max Wiener, Benno 
Jacob, Franz Rosenzweig, Eduard Strauss und Martin Buber. 
Zeitbedingtes wird von dauernd gültigen Erkenntnissen un-
terschieden. Es berührt sympathisch, daß der Herausgeber Ver-
zeichnungen und Mißverständnisse, die seinen Autoren unter-
laufen sind, nicht nur zugibt, sondern auch die Gründe geistes-
geschichtlicher Art aufweist, die diese Fehler verursacht haben. 
In der Textauswahl kommen die Bemühungen um das Ver-
ständnis der Anfänge des Christentums, um Jesus und Paulus, 
ebenso zu Wort wie die Vergleiche zwischen jüdischer und 
christlicher Frömmigkeit. Den Höhepunkt und freilich auch 
das Ende erreichten diese Bemühungen in dem eindrucksvollen 
Gespräch zwischen Martin Buber und Karl Ludwig Schmidt 

über Kirche, Staat, Volk und Judentum im jüdischen Lehrhaus 
Stuttgart am 14. Januar 1933. Gerade bei diesem Thema wird 
auch heute das Gespräch wieder einsetzen müssen. 
Hans-Joachim Kraus geht in seiner allgemeinen Einleitung 
von der Situation der evangelischen Theologie des 19. Jahr-
hunderts aus, insbesondere von dem Ringen um die Bedeu-
tung des Alten Testamentes. Folgende Autoren kommen bei 
ihm zu Wort: Gerhard Kittel, dessen problematische Haltung 
nicht verschwiegen wird, Alfred Jeremias, Christoph Schrempf, 
Hermann Kutter, Martin Dibelius, Johann Victor Bredt und 
Eduard Lamparter. Ob man freilich bei einem Mann wie Ger-
hard Kittel von einem ernsthaften Versuch des Verstehens 
sprechen darf, kann man vielleicht doch bezweifeln. Auch der 
Herausgeber ist sich der Problematik wohl bewußt. Die Tal-
mudkenntnis Kittels stellt er nicht in Frage. Aber er weist auf 
die Beeinflussung Kittels durch die Rassentheorien hin, die ihn 
die Frage stellen lassen, ob in Jesus nicht auch einige Tropfen 
nichtjüdischen Blutes gewesen sind. Der Herausgeber bemerkt 
dazu: „Die klare Auskunft: ,Der Herr hat nach seiner leib-
lichen Herkunft dem jüdischen Volke angehört.' ... wird auf-
gelockert. Auch der Satz Kittels: ., Judentum ist am Alten 
Testament normierte Religion, oder es hat aufgehört, Religion 
zu sein.", verstellt den Weg zur Begegnung zwischen Juden 
und Christen. Besonderen Dank verdient es, daß der Heraus-
geber auf Eduard Lamparter (1860-1945), den Stuttgarter 
Stadtpfarrer aufmerksam macht, der sich als Sprecher des Ver-
eins zur Abwehr des Antisemitismus schützend vor die Juden 
stellte. Ein mutiger Streiter gegen den Antisemitismus, ver-
fügte er auch über gute Kenntnisse des Judentums. 	W. E. 

Albrecht Goes: Das Löffelchen. Eine Erzählung. Frankfurt 
(Main) 1965. S. Fischer-Verlag. 66 Seiten. 
In einem Feldlazarett am Bug, in dem ein menschenfreund-
liches Klima herrscht, arbeitet, vom Chef geschützt, ein Jude 
aus dem Ort als Heizer. Bei einer Razzia der SS aber im 
Winter 1943 kann weder der Einspruch des Arztes noch der 
Tarnversuch einer Schwester ,.Stefan" retten. Mit ihm und 
fünfzehn andern wird sein kleiner Sohn, der dem Vater Man-
tel und Löffel bringen wollte, in den Tod geschickt. In der 
kurzen Geschichte spiegelt sich, eindringlich verdichtet, das 
gram- und grauenvolle Antlitz der Zeit, seine unmenschlichen 
Züge und die Ratlosigkeit jener, die Menschen bleiben woll-
ten. Wir sollten das kleine Buch, das sich leicht in einen Brief-
umschlag stecken läßt, vielen zuführen, solchen vor allem, die 
schon vergessen haben, was nicht vergessen werden darf. Der 
Autor hat es Martin Buber gewidmet, „dem Lehrer, dem 
Vater, dem Freund". A. Rozumek 

Günter Heidtmann, Wolf - Dieter Marsch, Gerhard Rein, 
Eberhard Stammler (Hrsg.) : Protestantische Texte aus dem 
Jahre 1965. Dokument — Bericht — Kommentar. Stuttgart-
Berlin 1966. Kreuz-Verlag. 237 Seiten. 
Eine wesentliche Auswahl „wichtiger Lebensäußerungen im 
deutschen Protestantismus" bieten hilfreiche Orientierung, die 
man nicht missen möchte. Sie gliedern sich auf nach ökumeni-
schen, politisch-gesellschaftlich-philosophischen und kirchen-
politischen Gesichtspunkten. Wir verdanken die Übersetzung 
der Erklärung des Ökumenischen Rates zum Antisemitismus 
dieser Auswahl (s. o. S. 90). Für jeden an dem Thema Inter-
essierten ist auch die das Buch beschließende „Kirchliche Chro-
nik 1965" ein gutes Hilfsmittel. G. L. 

Hans -Joachim Kraus: Begegnung mit dem Judentum. Das 
Erbe Israels und die Christenheit. Ein Stundenbuch. 16. 
Hamburg 1963. Furche Verlag. 124 Seiten. 
Der Hamburger Alttestamentler Hans-Joachim Kraus legt in 
der Reihe der Stundenbücher eine Besinnung über die Mög-
lichkeit der Begegnung mit dem Judentum vor. Die Ver-
säumnisse, der sich die Christen hinsichtlich der Besinnung 

141 


